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 Fick mich oder stirb! von Ebony White

   »Morgen Abend wird toll. Bis dann!«, sage ich und lege auf. Ich freue mich so und überlege mir jetzt schon, was ich anziehen werde. Vielleicht das kurze Blaue oder das enge Schwarze? Megagut gelaunt packe ich meine Koffer und singe laut.

   Doch erst die Arbeit, dann das Vergnügen. Ein langer Arbeitstag liegt vor mir. Der Job als Bankkauffrau ist eintönig, bringt mir aber ordentlich Kohle. Ich finanziere damit alles, was ich mir wünsche. Mein Traum für die Zukunft ist, in Sachen Geld unabhängig zu sein.

   Schnell schlüpfe ich in die warme Dusche und lasse mich von den Wasserstrahlen berieseln. Das Wasser auf meinem Körper stimmt mich auf meinen Urlaub ein. Ich fühle jetzt schon das Meer an den Füßen und die Sonne auf der Haut. Heute noch mal biederes Mäuschen spielen und dann fliege ich in die Karibik. Ich schmecke bereits die Cocktails auf der Zunge und höre die Melodie der Wellen, den Takt der Freiheit klatschen.

   Während meine Gedanken abschweifen, binde ich mir das Haar zu einem Pferdeschwanz und setze mir die Brille auf die Nase. Dann schlüpfe ich in eine weiße Bluse und einen langen schwarzen Rock, um die Ansprüche meines Chefs zu erfüllen. Hiermit erwecke ich einen anständigen Eindruck, wie er es von mir erwartet. Ein Blick auf die Uhr zeigt mir, dass ich spät dran bin. Ich nehme meine Tasche und beeile mich, damit ich rechtzeitig die S-Bahn erreiche.

   Der Verkehr auf den Straßen ist wie jeden Tag extrem. Ein Auto überfährt mich fast, als ich die Fahrbahn überquere, um zur Haltestelle zu kommen. Ich springe zur Seite, mein Herz klopft wild. Hoffentlich ist das kein schlechtes Omen!

   Fluchend steige ich in die S-Bahn und hoffe, dass der weitere Tag stressfreier verläuft. Ich setze mich auf einen Sitzplatz in der hintersten Reihe. Dann hole ich den MP3-Player aus der Tasche und stecke mir Stöpsel in die Ohren.

   Die Musik entspannt mich zunehmend. Nach kurzer Fahrzeit hält die Bahn eine Nebenstraße von meinem Arbeitsplatz entfernt. Da ich spät dran bin, eile ich mit schnellen Schritten zur Bank. Ich schaffe es in letzter Minute und mein Chef sieht mich verärgert an. Ich zwinkere ihm zu und gehe in mein Büro.

   Kurz darauf öffnet ein Kollege die Filiale und lässt die Kunden herein, die schon vor der Tür warten. Es ist Monatsende und nicht ungewöhnlich, dass die Menschen dann Schlange stehen, um am Schalter Geld abzuheben.

   Ein Tag wie jeder andere hat begonnen. Ich setze mich auf den Stuhl und sortiere die Akten auf dem Schreibtisch. Kurz darauf reißt meine Kollegin gut gelaunt die Bürotür auf und kommt mit einem Kaffee für mich herein. Der Geruch von frisch aufgebrühten Kaffeebohnen steigt mir in die Nase. Ich liebe sie dafür, dass sie mir den Tag versüßt.

   »Das war knapp, der alte Herr Meisel hat dich total auf dem Kieker!«, sagt sie.

   »Ja, ich weiß, dem fehlt bestimmt mal eine heiße Nacht. Na ja, so einen kleinen Zwerg will wahrscheinlich keiner anfassen!«

   Wenn man vom Teufel spricht, kommt er geschwind. Mit einem Räuspern unterbricht der kleine Gnom unser Gespräch.

   Kichernd machen wir uns an die Arbeit. Ich gehe meinen Terminplan durch und suche die Akte für die erste Kundin heraus, bevor ich sie empfange. In ihrem Gesicht ist Anspannung zu erkennen. Ich rieche ihre Nervosität, als sie sich vor mir an den Tisch setzt. Ein Blick in den Computer zeigt mir, dass ihr Konto gesperrt wurde. Aufgewühlt spricht sie sich den Kummer von der Seele. Ihre Augen sind mit Tränen gefüllt. Sie erzählt mir von ihrem Ehemann, der sie betrogen und verlassen hat. Alle Schulden hat er auf ihren Namen gemacht und sie soll jetzt die Suppe ausbaden. Sie fleht mich an, ihre Kreditraten auszusetzen und ihr einen Zahlungsaufschub zu gewähren. Ihr Gesichtsausdruck zeigt, wie ernst die Lage ist.

   Ich habe Mitleid mit ihr und reiche ihr ein Taschentuch.

   In dem Moment, wo sie sich die Tränen aus dem Gesicht wischt, stürmen zwei maskierte Männer in die Bank und ein lautes Schreien zieht sich durch die Filiale. Beide haben eine Pistole in der Hand. Dann fällt der erste Schuss.

   »Schnell unter den Tisch!«, schreie ich meine Kundin an und versuche, selbst Ruhe zu bewahren.

   In mir steigt Angst hoch und ich frage mich, wie die Situation ausgehen wird. Durch die gläsernen Bürowände betrachte ich das Schauspiel. Einer der Täter sperrt die Tür nach draußen ab. Dann zwingt er meinen Kollegen dazu, die Jalousien herunterzuziehen. Der andere sorgt dafür, dass sich die Menschen in der Bank an einem Punkt im Foyer versammeln. Mit seiner Waffe läuft er durch alle Büros und holt jeden Einzelnen heraus. Ich beobachte, wie sich die Leute nacheinander angsterfüllt auf den Fußboden setzen.

   Dann kommt er in meine Richtung gelaufen und reißt die Tür zu meinem Büro auf. »Raus, aber schnell!«, schreit er mich an, während er die Waffe auf mich richtet.

   Unverzüglich springe ich auf und eile aus dem Zimmer. Als ich an ihm vorbeigehe, sehe ich ihm tief in die Augen. Sie sind eisblau und ausdrucksstark, doch von Hass erfüllt und kalt.

   Ich setze mich auf den Fußboden im Eingangsbereich. Meine Hände sind klitschnass und der Angstschweiß tropft mir von der Stirn. Angespannt beobachte ich die Situation. Die Menschen um mich herum bangen um ihr Leben. Selbst der unhöfliche Herr Meisel sagt kein Wort und starrt nach unten. Neben mir sitzt ein alter Mann und weint. Es bricht mir das Herz, ihn so zu sehen. Ich werde immer nervöser. Doch ich bin der Situation hilflos ausgeliefert.

   Als alle Büros leer sind und alle Menschen in der Bank an einem Ort versammelt sind, sieht der Blauäugige in unsere Richtung. »Du da!«, schreit er mich an und zielt mit seiner Waffe auf mich. Ich sehe ihn an und signalisiere ihm, dass ich zuhöre. »Steh auf!«

   Ich folge seiner Aufforderung und stelle mich hin.

   »Der Safe. Führe mich hin!«

   Während der andere Irre eine Waffe auf die Geiseln richtet und den Eingangsbereich bewacht, laufe ich in den Tresorraum. Mein Herz schlägt so doll, dass mir übel wird. Der Typ mit den eisblauen Augen folgt mir. Jeder Schritt steigert meine Unruhe. Mein Blick wandert zu den Überwachungskameras an der Decke. Alle sind auf uns gerichtet und verfolgen den Banküberfall. Ich frage mich, wie lange das SEK braucht, um das Gebäude zu stürmen, und ob es ein blutiges Ende nehmen wird. Ich bin den Tränen nah, weil ich Angst habe, dass etwas Schreckliches passiert.

   Seine Waffe bohrt sich in meinen Rücken, als ich den Code in den Tresor eingebe. Das klickende Geräusch signalisiert, dass die Sperrung gelöst ist. Er stößt mich vom Safe weg und öffnet ihn, ohne die Pistole von mir abzuwenden. »Füll den Sack mit dem Geld!«, sagt er und reicht mir den Beutel, den er für die erbeuteten Kröten mitgebracht hat.

   Mit einem unguten Gefühl räume ich den Tresor leer.

   »Ist das alles?«

   »Ja!«, sage ich und warte gespannt auf seine nächste Reaktion – in der Hoffnung, dass der Albtraum bald vorbei ist.

   Mit dem Sack in der einen Hand und der Waffe in der anderen schiebt er mich zurück ins Foyer. Ich setze mich wieder auf den Fußboden und schaue aus dem Fenster. Die Jalousien versperren die Sicht nach draußen. Doch durch die kleinen Öffnungen und Spalte erkenne ich Blaulicht auf der Straße. Das SEK hat sich vor der Bank versammelt, um im passenden Augenblick die Filiale zu stürmen.

   »Scheiße, hier kommen wir nicht mehr raus!«, sagt der Kerl an der Tür.

   »Gibt es einen Fluchtweg?«, fragt der Typ mit den eisblauen Augen in die Menge.

   Doch niemand antwortet ihm. Selbst mir fehlen die Worte, weil mich die Angst gepackt hat.

   »Ob es einen Fluchtweg gibt?«, schreit er durch den Raum.

   Erneut keine Antwort. Dann schießt er in die Decke und Putz bröckelt auf den Boden. Einige Geiseln werden davon getroffen. Sie schreien und ich halte mir die Ohren zu.

   »Schnauze! Das war eine Warnung! Wenn ihr nicht mit mir kooperiert, dann werde ich euch zeigen, was euch blüht! Ich werde euch demütigen und benutzen! Ich kann alles mit euch anstellen, was ich will! Habt ihr das verstanden? Ich kann euch auch ficken, wenn ich das möchte, oder ich erschieße euch, weil ihr es nicht wert seid!«

   Während er die Worte wie von Sinnen in den Raum schreit, läuft er wie eine tickende Zeitbombe aufgewühlt mit der Waffe in der Hand in der Bank herum. Ich sorge mich, weil er so unberechenbar ist.

   »Also, so wie ich die Sache sehe, komme ich hier nicht mehr lebend aus! Doch bevor ich sterbe, will ich wenigstens noch einmal ficken! Du da! Steh auf und hol einen Stuhl!«, brüllt er mich an.

   Ich zucke zusammen. Seine Stimme ist bedrohlich und kalt. Neben mir wimmert meine Kollegin. Am liebsten würde ich sie in dem Arm nehmen, doch das könnte uns das Leben kosten. Ich folge seiner Aufforderung und hole einen Stuhl aus meinem Büro. Als ich den Raum betrete, sehe ich meine Kundin angsterfüllt unter dem Tisch sitzen. Mit einer Handbewegung gebe ich ihr ein Zeichen, dass sie still sein soll, damit sie unbemerkt bleibt.

   »Was dauert da so lange?«, höre ich ihn schreien und erneut in die Decke schießen. Wieder kreischen einige Kunden vor Angst auf.

   Ich eile mit dem Stuhl zu dem blauäugigen Mann mit Maske. Er ist groß und trägt einen schwarzen Pulli, der seine Muskeln ordentlich zur Geltung bringt.

   »Setz dich!«, befiehlt er mir.

   Obwohl die Lage brenzlig für uns alle ist, gefällt mir sein Befehlston. Vor dem Sterben noch mal gefickt zu werden, halte ich für keine schreckliche Idee. Ich sehe ihm in die stechend leuchtenden Augen und warte auf seine Anweisung. Er hat die Pistole auf mich gerichtet. Ob ich sterbe oder weiterlebe, liegt in seiner Hand.

   Er stellt sich direkt vor mich und hält mir die Waffe an den Kopf. »Öffne meine Hose!«

   Ich knöpfe seine Jeans auf und mein Blick fällt sofort auf die dicke Beule zwischen seinen Beinen. Sein Schwanz hat schon ein Zelt in der Hose gebildet. Da ich nymphomanisch veranlagt bin, werde ich beim Anblick seines Ständers trotz der Umstände feucht.

   »Hol meinen Schwanz heraus!«, fordert er mich auf und drückt die Waffe noch fester an meine Schläfe.

   Ich ziehe seine Hose ein Stück herunter und lege seine Männlichkeit frei. Sein Knüppel ist riesengroß und perfekt, um mich gänzlich auszufüllen. Ich spüre, wie alle Blicke auf uns gerichtet sind. Doch ich gebe mir Mühe, die Leute um mich herum auszublenden.

   »Lutsch ihn!«, sagt er. Mit der linken Hand packt er meinen Pferdeschwanz und schiebt meinen Mund auf seinen Pimmel. Tief dringt er in meine Mundhöhle ein, während meine Lippen sein Fleisch umschließen. Er ist sauber und ich schmecke, dass er kurz vorher geduscht haben muss. Die Geschwindigkeit der Auf-und-ab-Bewegungen gibt er vor, indem er meinen Kopf lenkt. Er lässt sein Teil so tief in meinem Rachen verschwinden, dass ich kurzzeitig dabei würge und mir die Tränen kommen. Dann zieht er ihn aus meinen Mund heraus und hält ihn mir vor die Nase, während er meinen Zopf in seiner Hand behält. »Leck meine Eichel!«, sagt er.

   Ich umkreise sie mit meiner Zunge. Die Lusttropfen auf seinem Schwanz schlecke ich herunter. Doch sie bilden sich immer wieder erneut. Es erregt ihn extrem, mich in seiner Gewalt zu haben. »Sehr schön!«, sagt er. Dann lässt er von mir ab, packt mein Kinn, drückt es grob zusammen und zieht mich weiter zu sich. »Wollen wir doch mal sehen, ob wir dich vor Lust zum Schreien bekommen – obwohl es der böse Bankräuber ist, der dich durchfickt und nicht der nette Typ von nebenan!«

   Er schiebt meinen Rock hoch, bis er Sicht auf meinen Slip und meine Schamlippen erhält, die sich durch den Stoff abzeichnen. Dann drückt er meine Beine auseinander. Mit Gewalt zerreißt er mir den String und wirft ihn auf den Boden. Nun ist meine Möse blank und der heraustropfende Muschisaft verrät, wie erregt ich bin.

   Er packt meine Hüfte und schiebt mein Becken weiter zu sich nach vorn, um Zutritt in mein Loch zubekommen. Unbeherrscht dringt er mit zwei Fingern in mich ein und macht so schnelle Bewegungen in mir, dass das Geräusch meiner nassen Muschi die Angst im Raum übertönt. Ich verliere die Kontrolle und stöhne auf.

   »Sei still!«, schreit er mich an und hält mit der anderen Hand die Waffe drohend auf mich.

   Ich beiße mir auf die Lippe und versuche, das geile Gefühl zu verdrängen, das er mit seinen Fingern in mir erzeugt. Mein Stöhnen verwandelt sich in kleine Laute der Qual.

   Dann wird er grober. Ich bin inzwischen so nass
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